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476 Sacoû §efj: ©ineê SBafferfabenê ïiifjleS Stiefeln...

Stan patte mir toieberpolt ergafiït, baff Stan=

fc^eri; bie fid) in ®obeêgef§px Befinben,. inte auf
einem gilrn ptöplid) ipx gangeê SeBen, born

rxüpeuen Anfang Biê jux lebten ©egentoaxt, an
fiep botüBexgiepen fefjeit. ©in plgftifepex ®xaunt.

®iefeê ©xleBniê ^a±te icp bantalê toäptenb beê

föinelteit SIBfturgeê, unb eê Bleibt mix rtnber=

ge^Iidi. ®enit eê toax toapxpaftig ein SIBxoïïen

jebeê ©reigniffeê, beffen icp midi nux eittünncn
tonnte, id) fat) meine tpeimat, meine ©Itexn,

©jenen, ©pijoben, Silber, id) erlebte ©xtebniffe

nod) einmal, unb bagu toax aud) nod) baê ©mp=

firtben bon gut unb fdptimm gegeben. Sot^
beuttiep übetfap id) nod) einmal baê gange. $a=

noxama eineê StaufepenleBenê, baê baê meine

toax. Unb babei patte id) gleidjgeitig bie beut=

lictje ©(pan beê gtuggeugeë, toie eê jebeê Sft=

d)en beê ®t)xup48aitmeê ïniefte. gdj roeijj pente

•— ffîettl) ©mitr: ©onntagmorgert am untetn gitrictjfee

nod), toie bie Qtoeige unb tftcpen beê Saunteê
aitêgefepen paben.

gut Stainoxiat=.f3ofpitat toaxteten fd)on bie

Dïepoxtex auf unê. SBix toaxen intexeffante gälte.
Sei mir ïonftatiexte man einen ïompligiexten
6piifteu= unb ©djenfelfixucp. SBenige ©tunben

baxauf laê id) bie ®efdjid)te meineê Stbftuxgeê

fd)on im Statte, ®aë SBxad beê gtuggeugeê
toax ppotograppifd) gu fepen. Xlnb id) patte fo=

gar baê Sergniigen, gu lejett, baff id), ben eê

biet fdjtimmex extoifd)t patte alê Énatole 3îen=

nex, bex mit toertig mepx alê. beut ©tp.xeden

babongeïonimen toax, bie Sacpt ïaum i'tbex=

leben biixfic. Sun, id) Blieb xupig, unb biefe

Sadjxicpt extoieê fid) aud), um mit Star! Sttoain

gu beben, „ftax! übertrieben", öBgteid) idj ba=
'

m alê mit beut SeBen abgefdfloffen patte, tam
eê bod) anbexê. gdj gettaê — unb fap fedjê

SBocpeit fpütex toiebex in einem gtuggeug.

<£ute£ ÎBafferfabené ïmïjleé fRtefeln...

©ineê SBafferfabenê kiïpïcê ÎUefetn, Sclbfr in ïtape, fepau id) biefeê ©ueïïen,

Seibenflimmernb groifdfen glatten Riefeln, Spür' beê eignen Sluteê SBanberroellen,

Cautloê eiligeê Sorûbergleiten, Sdjnetter îlbler, giept mein ©enken Greife,

2Bie ein ÏÏSanbergug ber ftüd)t'gen Qeiten. 3miner, immerfort auf groper Seife.

©ineê IDafferfabenê kûpteê Siefetn,

Seibenftimmernb groifcpen glatten fUefeln,

Tröpftcin nur im breiten Strom beê Gebenê

Unb bod) Sinnbilb ero'gen SBeiterftrebenê. gacoB £e6-

Sonntagmorgen a

Sie Statten jagen fiep. ®ie SBinbe tämpfen.
gtoifdjen StalBenfepen pinbuxdj lugen bie bex=

fepueiten Serge. Statuten nur, unb fepon ift baê

getoattige Sßanoxatna toiebex bexfdjtounben. ©ie
paudjgaxten 3lpfel= unb StxnBIütenffättex toix=

beln gleidj ©cpneeftoden buxep bie Suft, um
naep ©ehutben fepon auf bex ftaubigen ©träfe
acpiloê gexquetfept gu toexben. Stationne Detter

toanbext, ben Sîxagen podjgeftütpt, benr @ee ent=

lang. @ê tut gut naep einer Stacpe angeftxengtex
SüxoaxBeit bie fteifgetooxbenen ©lieber gu xeU

Ben unb gu ftreden. Stationne füpl't fid) toie

neugeboren; fie nimmt baê ïleine Sexet Oom

i'opf unb täft fiep baê tpaax bom Starb gex=

gaufen. Staxianne toixb niept mübe, ben umper?

gtepenben Statten gugufepett. ©d)atten Bommen

untern Qüridpfee.

unb gepett. ißtöfelid) paften Staxianneê Slide
an bex ©Berftäcpe beê ©eeê. ®ie Statten fcpla»

gen uuaufpöxtid) anê Ufer; Batb ift bex @ee

tiefblau, Balb grau. Sur bie Seinen ©ifepi»

Bäiumcpen finb Blüptoeif.
®a, niept untoeit bom Xtfex, pebt fiep anê bent

Staffer bex fdpmale, feine ®opf eineê $auBen=

tampexê. ©epeu toenbet fiep) baê fd)öne, fpipe

Söpfcpen Staxianne gu; bod) jäpeä ©exäufcp

exfdpxedt ben Sögel. Segloê toaxtet SK.axianne

am Ufer. 2luf einmal fepnettt bex ^iauBentau=

djer toiebex an bie DBexftäcpe unb gtoijdjen ben

gemtid) langen ©djnaBel pat ex einen größeren

gifdj geBIemmt. „©ein ©onntagêBraten," bertBt

Stationne. ®od) niept lange fod fiep bex SSaf=

fexboget feiner Sertie freuen! ©leid) ißfeiten

476 Jacob Hetz: Eines Wasserfadens kühles Rieseln

Man hatte mir wiederholt erzählt, daß Men-

schen, die sich ill Todesgefahr befinden, wie auf
einem Film plötzlich ihr ganzes Leben, vom

frühesten Anfang bis zur letzten Gegellwart, all
sich vorüberziehen sehen. Ein plastischer Traum.
Dieses Erlebnis hatte ich damals während des

schnellen Absturzes, und es bleibt mir unver-
geßlich. Denn es war wahrhastig ein Abrollen
jedes Ereignisses, dessen ich mich nur entsinnen
konnte, ich sah meine Heimat, meine Eltern,
Szenen, Episoden, Bilder, ich erlebte Erlebnisse

noch einmal, und dazu war auch noch das Einp-
finden von gut und schlimm gegeben. Voll-
deutlich übersah ich noch einmal das ganze. Pa-

norama eines Menschenlebens, das das meine

war. Und dabei hatte ich gleichzeitig die deut-

liche Schau des Flugzeuges, wie es jedes Ast-

chen des Syrup-Baumes knickte. Ich weiß heute

— Betty Gmür: Sonntagmorgen am untern Zürichsee

noch, Wie die Zweige und Ästchen des Baumes
ausgesehen haben.

Im Memorial-Hospital warteten schon die

Reporter aus uns. Wir wareil interessante Fälle.
Bei mir konstatierte man einen komplizierteil
Hüften- und Schenkelbruch. Wenige Stunden

darauf las ich die Geschichte meines Absturzes
schon im Blatte. Das Wrack des Flugzeuges
war photographisch zu sehen. Und ich hatte so-

gar das Vergnügen, zu lesen, daß ich, den es

viel schlimmer erwischt hatte als Anatole Ren-

ner, der mit wenig mehr als. dem Schrecken

davongekommen war, die Nacht kaum über-
leben dürfte. Nun, ich blieb ruhig, und diese

Nachricht erwies sich auch, um mit Mark Twain
zu reden, „stark übertrieben". Obgleich ich da-

' mals mit dem Leben abgeschlossen hatte, kam

es doch anders. Ich genas — und saß sechs

Wochen später wieder in einem Flugzeug.

Eines Wasserfadens kühles Rieseln...

Eines Wasserfadcns kühles Rieseln, Selbst in Ruhe, schau ich dieses Duellen,

Seidenflimmernd zwischen glatten Kieseln, Spür' des eignen Blutes Wandcrwellen,

Lautlos eiliges Vorübergleiten, Schneller Adler, zieht mein Denken Kreise,

Wie ein Wanderzug der flücht'gen Zeiten. Immer, immerfort auf großer Reise.

Eines Wasserfadens kühles Rieseln,

Seidenslimmernd zwischen glatten Kieseln,

Tröpflein nur im breiten Strom des Lebens

Und doch Sinnbild ew'gen Weiterstrebens. Jacob Hetz.

Sonntagmorgen a

Die Wolken jagen sich. Die Winde kämpfen.
Zwischen Wolkenfetzen hindurch lugen die ver-

schneiten Berge. Minuten nur, und schon ist das

gewaltige Panorama wieder verschwunden. Die
hauchzarten Apfel- und Birnblütenblätter wir-
beln gleich Schneeflocken durch die Lust, um
nach Sekunden schon auf der staubigen Straße
achtlos zerquetscht zu werden. Marianne Keller
wandert, den Kragen hochgestülpt, dem See ent-

lang. Es tut gut nach einer Woche angestrengter
Büroarbeit die steifgewordenen Glieder zu rek-

ken und zu strecken. Marianne fühlt sich wie

neugeboren; sie nimmt das kleine Beret vom

Kopf und läßt sich das Haar vom Wind zer-
zausen. Marianne wird nicht müde, den umher-
ziehenden Wolken zuzusehen. Schatten kommen

untern Zürichsee.

und gehen. Plötzlich haften Mariannes Blicke

an der Oberfläche des Sees. Die Wellen schla-

gen unaufhörlich ans Ufer; bald ist der See

tiefblau, bald grau. Nur die kleineu Gischt-

kämmchen sind blühweiß.
Da, nicht unweit vom Ufer, hebt sich aus dem

Wasser der schmale, feine Kopf eines Hauben-
touchers. Scheu wendet sich das schöne, spitze

Köpfchen Marianne zu; dach jähes Geräusch

erschreckt den Vogel. Reglos wartet Marianne
am Ufer. Auf einmal schnellt der Haubentau-
cher wieder an die Oberfläche und zwischen den

zemlich langen Schnabel hat er einen größeren

Fisch geklemmt. „Sein Sonntagsbraten," denkt

Marianne. Doch nicht lange soll sich der Was-

servogel seiner Beute freuen! Gleich Pfeilen
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fcfjiefjerx gloei SOÎôben fräcpgenb auf ben Rauben»
tamper log unb molten ipm ben gifcp entreißen.
Snuuer mieber mu| ber fleine Sïerl untertau»
cpett, um ©tüd um ©tüd feiner Seute berget)»

ren gu tonnen. „Überall berfelbe gutterneib",
feufgt bag junge Siäbcpen am ltfer. Süarianue
muff untoillfürlidj an iî)re ältliche Sollegin im
Süro benfen, melcpe ipr jebeg gute Sßort beg

Spefg mißgönnt.
Marianne ftreicpt fiep mit ber eigfalten §anb

über bie ©time, atg motte fie bie bummen ©e=
banfen an ben 2ttttag pinloegfcpeutpen.

Som ©ee perüber beginnen bie ©loden git
flingen; bie ©onne bridjt immer [tarier burcp
bie SSolfen; auf 2ftarianneg ©eficpt liegt toie»
ber ein loarmeg, fropeg Säcpeln. ©onntagmor»
gen ift'g, bie ©loden rufen eg über ben ©ee.
Sin jungeg Stäbdjen loanbert, aller ©cpioere
entrüctt, bem ©ee entlang, ibjre Soden flattern
im 3Binb. Seilt) @müt.

©te Ceber unb tïjre ßranfeljeiten.
gurtïtionert unb g

®te Selier ift etnS unferer toidjtigften Or»
flaue, benn fte bat im Organiëmuê aufeerotberti»
lid) biele 21ufgaben gu erfüllen: fie ift baS „dje»
mifcf)e Saboraioriitm" be§ STorfierS, in bent fid)
bie meiften Xtmtuanblungen be§ ©toffftiedffelS boU»
gieljen.

©ie Seber tanrt djemifepe Serbinbungen ab»

bauen, aufbauen unb aug Sopftoffen, bie ibjr
geboten toerben, neue poepmertige ©toffe fpn»
tpetifdj perfteüen. ©ie ift meiter ein midjtiger
©peidjerplap für Sopleppbrate, Siloeifj unb
$ett, ber aug feinen Sorrötett im geeigneten
2litgenblid bie benötigten Staterialien an bie
Serbraudjgftcitten int Körper abgibt. Sßeiterpin
arbeitet bie Seber alg güter, ber gmifepen ben
©arm unb ben ipauptbluttreiglauf gefcpaltet
ift. ©ie ift fo ein mieptigeg ©cpupmittel bor
©iften, bie entmeber bei fdjledjter ©armtatigfeit
entftepen ober bon aufjeit bem Körper auf bem
©peifeloege gugefüprt loerben fönnen,

©ie Seber funftioniert aud) alg ©riife, bie bie
©alle bereitet, unb enblicp regelt fie nodj rnanepe
Vorgänge, bie auf beit erften Slid gar niept
mit ipr gufammengupängen fepeinen, gum Sei»
fpiel bie Slutgerinnung, bie opne gemiffe ©toffe,
bie in ber Seber entftetjen, niept eintreten tann.
2litdj ein ipormon, bag ben Sßafferaugtaufdj
gmifepen Slut unb ©eioebert regulieren foil, toirb
in ber Seber bermutet.

Sg fpielt fid) alfo ein febjr regeg Seben in ber
Seber ab, bag fid) fepon äufjerlicp baburdj botu»
mentiert, bafj bie Sigentemperatur ber Seber

poper ift alg bie beg übrigen Störperg. Srft
redjt geigt fid) aber ipre ©onberfteüung bei ber

Setracptung ipreg Slufbaueg.

©er Slufbau ber Seber.
SBäprenb fonft bie ©urcpblutung eineg 0r=

gang burcp eine gufüprenbe SCrterie unb abfüp»
renbe Sene gefepiept, finben mir bag an ber

unïiton Störungen.
Seber anberg. tüatürlidj pat auep fie mie jebeg
artbere Drgan eine SCrterie, bie ipr frifepeg Slut
fpenbet. SIber aujjerbem münbet in bie Seber
bie fogenannte ißfortaber, bie bag bon ben ©är=
men unb ber SJÜilg fommenbe Slut fammelt.
Son ben ©armen bringt bag fßfortaberblut in
ber ^jauptfadje bie aufgesaugten 3^äf)rftoffe,
inäEjrenb bon ber Sîilg bie abgebauten roten
Sluttörpercpen gur meiteren Searbeitung ber
Seber gugefüprt merben. ©ag ißfortaberblut,
bag fo eine gang anbere 3ufammenfepung alg
bag an anberen ©teilen freifenbe Slut pat, loirb
bon ber Seber bauernb tontrolliert unb ber»
arbeitet. Srft naep £ritifcE)er „©idjtung" feiner
Qufammenfeigung unb SInpaffung an bie ®ör»
perbertjältniffe berlä^t eg burdj bie Seberbene
bag Seberfilter. Setrac^ten mir nun bie Sor»
gauge in ber Seber etmag eingepenber unb füp»
ren loir ung guniiipft einige Seifpiele iprer die»

mifd)en Seiftunggfäpigteit bor 2Iugen. ®a
pabett mir bie fparnftofffpntpefe in ber Seber.
©iefe pat ben Qloed, ben Körper bon giftigen
©cpladeu gu befreien, bie bei ber ©imeijjber»
brennung entftepen. ©ie Seber baut aug biefen
©cpladen .^arnftoff auf, ber bitrcp bie Stieren
auggefepiebeu mirb. ©ie Seber ift überhaupt ber

^auptort beg SIbbaug ber Slmibofäuren unb
gettfäuren, bie Seftanbteile beg Simeifjeg unb
beg getteg finb.

SBirb bem Körper gu menig Simeif) guge»

füprt, fo tann bie Seber bag bann entftepenbe
Simeifjbefigit big gu einem geloiffen ©rabe ba»

burcp auggleicpen, bafj fie aug ben $opleppbra=
ten unb geüen Siloeip aufbaut. Sin intereffan»
teg Seifpiel für bie giftbinbenbe gäpigteit ber
Seber fei pier erloäpnt: man pat bei ©ieren, bie

an ©trpepninbergiftung eingegangen loaren,
einen fepr großen ©eil beg ©trpdjniitg in ber

Dr. Rich. Lampert: Die Leber und ihre Krankheiten. 477

schießen zwei Möven krächzend auf den Hauben-
Wucher los und wollen ihm den Fisch entreißen.
Immer wieder muß der kleine Kerl untertau-
chen, um Stück um Stück seiner Beute verzeh-
ren zu können. „Überall derselbe Futterneid",
seufzt das junge Mädchen am Ufer. Marianne
muß unwillkürlich an ihre ältliche Kollegin im
Büro denken, welche ihr jedes gute Wort des

Chefs mißgönnt.
Marianne streicht sich mit der eiskalten Hand

über die Stirne, als wolle sie die dummen Ge-
danken an den Alltag hinwegscheuchen.

Vom See herüber beginnen die Glocken zu
klingen; die Sonne bricht immer stärker durch
die Wolken; auf Mariannes Gesicht liegt wie-
der ein warmes, frohes Lächeln. Sonntagmor-
gen ist's, die Glocken rufen es über den See.
Ein junges Mädchen wandert, aller Schwere
entrückt, dem See entlang, ihre Locken flattern
im Wind. Betty Gmür.

Die Leber und ihre Krankheiten.
Funktionen und F

Die Leber ist eins unserer wichtigsten Or-
gaue, denn sie hat im Organismus autzerordent-
lich viele Aufgaben zu erfüllen: sie ist das „che-
mische Laboratorium" des Körpers, in dem sich
die meisten Umwandlungen des Stoffwechsels voll-
ziehen.

Die Leber kann chemische Verbindungen ab-
bauen, aufbauen und aus Rohstoffen, die ihr
geboten werden, neue hochwertige Stoffe syn-
thetisch herstellen. Sie ist weiter ein wichtiger
Speicherplatz für Kohlehydrate, Eiweiß und
Fett, der aus seinen Vorräten im geeigneten
Augenblick die benötigten Materialien an die
Verbrauchsstätten im Körper abgibt. Weiterhin
arbeitet die Leber als Filter, der zwischen den
Darin und den Hauptblutkreislauf geschaltet
ist. Sie ist so ein wichtiges Schutzmittel vor
Giften, die entweder bei schlechter Darmtätigkeit
entstehen oder von außen dem Körper auf dem

Speisewege zugeführt werden können.

Die Leber funktioniert auch als Drüse, die die
Galle bereitet, und endlich regelt sie noch manche
Vorgänge, die auf den ersten Blick gar nicht
mit ihr zusammenzuhängen scheinen, zum Bei-
spiel die Blutgerinnung, die ohne gewisse Stoffe,
die in der Leber entstehen, nicht eintreteil kann.
Auch ein Hormon, das den Wasseraustausch
zwischen Blut und Geweben regulieren soll, wird
iil der Leber vermutet.

Es spielt sich also ein sehr reges Leben in der
Leber ab, das sich schon äußerlich dadurch doku-
mentiert, daß die Eigentemperatur der Leber
höher ist als die des übrigeu Körpers. Erst
recht zeigt sich aber ihre Sonderstellung bei der

Betrachtung ihres Aufbaues.

Der Aufbau der Leber.
Während sonst die Durchblutung eines Or-

gans durch eine zuführende Arterie und abfüh-
rende Vene geschieht, finden wir das an der

unktionsstörungen.
Leber anders. Natürlich hat auch sie wie jedes
andere Organ eine Arterie, die ihr frisches Blut
spendet. Aber außerdem mündet in die Leber
die sogenannte Pfortader, die das von den Där-
men und der Milz kommende Blut sammelt.
Von den Därmen bringt das Pfortaderblut in
der Hauptsache die aufgesaugten Nährstoffe,
wahrend von der Milz die abgebauten roten
Blutkörperchen zur weiteren Bearbeitung der
Leber zugeführt werden. Das Psortaderblut,
das so eine ganz andere Zusammensetzung als
das an anderen Stellen kreisende Blut hat, wird
von der Leber dauernd kontrolliert und ver-
arbeitet. Erst nach kritischer „Sichtung" seiner
Zusammensetzung und Anpassung an die Kör-
Perverhältnisse verläßt es durch die Lebervene
das Leberfilter. Betrachten wir nun die Vor-
gällge iil der Leber etwas eingehender und füh-
ren wir uns zunächst einige Beispiele ihrer che-

mischen Leistungsfähigkeit vor Augen. Da
haben wir die Harnstoffsynthese in der Leber.
Diese hat den Zweck, den Körper von giftigen
Schlacken zu befreien, die bei der Eiweißver-
brennung entstehen. Die Leber baut aus diesen
Schlacken Harnstoff auf, der durch die Nieren
ausgeschieden wird. Die Leber ist überhaupt der

Hauptort des Abbaus der Amidosäuren und
Fettsäuren, die Bestandteile des Eiweißes und
des Fettes sind.

Wird dein Körper zu wenig Eiweiß zuge-
führt, so kanil die Leber das dann entstehende

Eiweißdefizit bis zu einem gewissen Grade da-
durch ausgleichen, daß sie aus den Kohlehhdra-
ten uild Fetteil Eiweiß aufbaut. Ein interessan-
tes Beispiel für die giftbindende Fähigkeit der
Leber sei hier erwähnt: mail hat bei Tieren, die

an Strychninvergistuilg eingegangen waren,
einen sehr großen Teil des Strychnins in der
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